
Gemeinde ist 
ein Leib und 
viele Glieder
Mit dem Bild vom Leib und den Gliedern griff 
Paulus eine damals bekannte Metapher auf –
deutete sie aber anders. 

Wer kennt es nicht, das sorgenvolle Gefühl, 
wenn man von Konflikten in der Familie, 
unter Freund:innen oder nahestehenden 
Personen erfährt? Paulus muss es wohl 
ähnlich ergangen sein, als er in Ephesus 
über persönliche Kontakte von drohenden 
Spaltungen in der von ihm gegründeten 
Gemeinde von Korinth informiert wird. 
Zahlreiche brennende Fragen fordern Pau-
lus heraus, in einem Brief eindeutig Stel-
lung zu beziehen. 

KONFLIKTE IN DER GEMEINDE
Es haben sich scheinbar Hierarchien ein-
geschlichen, die sich durch große Status-
unterschiede – die meisten Gemeindemit-
glieder waren ungebildet und aus armen 
gesellschaftlichen Schichten – etablieren 
konnten.
So entstandene soziale Spannungen zeigten 
sich etwa in den Mahlfeiern, in denen die 
Wohlhabenden sich den benachteiligten 
Lohnarbeitenden, Sklavinnen und Skla-
ven und Freigelassenen gegenüber un-
solidarisch verhielten. Weiters erfahren 
wir von „Zungenrednern“, die in religiö-
ser Ekstase unverständliche Worte stam-
melten. Diese Gruppe genoss hohes An-
sehen und hielt sich auch selbst für etwas 
Besonderes. Solchen Spaltungstendenzen 

tritt Paulus entschieden entgegen, indem 
er von Charismen ausgeht.

GOTT SCHENKT ALLEN ETWAS
Unter „Charismen“ versteht Paulus von Gott 
geschenkte Gaben. Der Geist entscheidet, 
wem er welche Fähigkeiten zuteilt. Pau-
lus zählt unterschiedliche Charismen auf 
und differenziert dabei in Gnadengaben, 
Dienste und Kräfte. Wesentlich dabei ist, 
dass alle Gemeindemitglieder mit ihren 
je individuellen Charismen gleich wichtig 
und gleich viel wert sind und gemäß ihren 
Begabungen Aufgaben in der Gemeinde 
übernehmen. Das wesentliche Kriterium 
für ein Leben aus diesem Geist Gottes ist 
immer der Bezug zur Gemeinschaft: Alle 
Gnadengaben müssen erstens einem ande-

ren nützen und zweitens dem Aufbau der 
Gemeinde dienen.
Um das Zusammenwirken der unterschied-
lichen Charismen deutlich zu machen, be-
dient sich Paulus des Bildes von der Ge-
meinde als Leib mit seinen Gliedern. Diese 
Metapher ist in der damaligen Zeit weit 
verbreitet und wurde eingesetzt, um die 
römische Macht abzusichern und das Volk 
weiter zu harter Arbeit zu bewegen. Pau-
lus deutet dieses Bild genau umgekehrt. 
Indem er gerade jenen, die geringes An-
sehen haben, die gleiche Wichtigkeit im 
Zusammenwirken des Leibes zuspricht, 
stärkt er ihre Stellung in der Gemeinde. 

„LEIB CHRISTI“
Er spricht dabei vom „Leib Christi“, der 
durch alle Mitglieder, Frauen und Männer 
gleichermaßen, die Gemeinde aufbaut, 
ohne auf eine hierarchische Ämter- und 
Gemeindestruktur abzuzielen. Eine auf 
Christus gegründete Gemeinschaft kann in 
den Augen des Paulus gar nicht anders als 
solidarisch und wertschätzend handeln. 
An diese Klarstellungen über die Ach-
tung der Unedlen und die Wertschätzung 
der Geringsten schließt inhaltlich kunst-
voll komponiert nahtlos das „Hohelied der 
Liebe“ (1 Kor 13) an. 

Gerade in den letzten Monaten spielt der 
erste Korintherbrief wieder eine besondere 
Rolle, um Fragen und Probleme in der Kir-
che zu bearbeiten. Die noch dieses Jahr an-
dauernde weltweite Bischofssynode greift 
in ihrem ersten Synthesebericht die pauli-
nische Bildsprache explizit auf: „Die Laien, 
die geweihten Männer und Frauen und 
die geweihten Amtsträger … haben unter-
schiedliche Charismen und Berufungen 
empfangen und üben unterschiedliche 
Rollen und Funktionen aus, die alle vom 

Heiligen Geist berufen und genährt wer-
den, um den einen Leib in Christus zu bil-
den. … Jeder Christ ist eine Sendung in die-
ser Welt.“ 
Dass die reale Umsetzung eines synoda-
len Miteinanders auf Augen- und Ohren-
höhe nicht so einfach zu verwirklichen 
ist, erfahren wir auf schmerzliche Weise, 
wenn wir uns die Konfliktfelder und den 
Bedeutungsverlust kirchlichen Wirkens 
in unseren Breiten vergegenwärtigen. Im 
Wissen um die vielen Stellen, an denen 
es in der Kirche krankt, gibt es doch eini-
ge Erfahrungen, die die Hoffnung auf ein 
gegenseitiges Hin- und Zuhören nähren. 
Die Gesprächsmethode „Synodales Hören“ 
eröffnet allen Teilnehmenden auf be-
sondere Weise, nach der Gegenwart Gottes 
im Heute zu suchen.

HÖREN UND VERSTEHEN
Diese Art, sich im achtsamen Hören zu be-
gegnen, ermöglicht durch ein tieferes Ver-
stehen nächste gemeinsame Schritte. Sich 
als gleichwertige Glieder in dem einen 
Leib zu erleben, schließt an die frühen Er-
fahrungen der Kirche an und macht sicht-
bar: Das Hören auf den Geist Gottes wird 
Begegnungen und das Treffen von ge-
meinsamen Entscheidungen verändern.

„Eine auf Christus 
gegründete Gemeinschaft 

kann in den Augen des Paulus 
gar nicht anders als solidarisch 
und wertschätzend handeln.“
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Korinth hatte zwei Häfen: Im Westen lag Lechaion am Golf von Korinth, im Osten Kenchreai am Saronischen Golf (Bild). Vermutlich hier brach Paulus im 
Herbst des Jahres 51 oder im Frühjahr des Jahres 52 am Ende der zweiten Missionsreise nach Ephesus auf. Im Römerbrief (16,1) erwähnt er eine Diako-
nin Pheobe in der Gemeinde von Kenchreai.        Niederleitner

LINZER BIBELKURS 2024 _

Im Zentrum des Linzer Bibelkurses steht 
2024 der erste Korintherbrief. In die-
sem Schreiben versucht Paulus Konflik-
te zu bewältigen, die in einer sozialen, 
gesellschaftlichen und kulturellen Viel-
falt entstehen. Der 
Bibelkurs will das 
Potenzial heben, 
das darin liegt. 
www.dioezese-
linz.at/bibelwerk/
lbk24
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